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DER ABSTRACT 

Die folgende Bachelorarbeit befasst sich mit der Bedeutung der Persona im 

Kontext des klassischen Gesangs. Sie soll untersuchen, wie sich diese auf den 

beruflichen Erfolg und die Laufbahn eines Sängers beziehungsweise einer 

Sängerin auswirkt. Zentral ist hier die Forschungsfrage, welche Rolle die 

Entwicklung einer bewussten Sängerpersona spielt und wie introvertierte 

Sänger:innen diese Erwartungen im Vergleich zu ambivertierten und 

extravertierten Sänger:innen wahrnehmen.  

In meiner Arbeit erfolgt zunächst eine Analyse des Begriffs ‚Persona‘, ergänzt 

durch dramaturgische, kulturwissenschaftliche und soziologische 

Forschungsansätze von Erving Goffman und Philip Auslander. Ergänzend sollen 

hier Teilbereiche der Persönlichkeitspsychologie berücksichtigt werden. 

Insbesondere die Typenlehre von Carl Gustav Jung mit Aspekten wie 

Introversion, Extraversion und Ambiversion wird hier analysiert, ebenso das Fünf-

Faktoren-Modell, das zu einer genaueren Orientierung und einem besseren 

Verständnis führen soll. Da Carl Gustav Jungs Typenlehre in den meisten 

persönlichkeitspsychologischen Forschungsansätzen herangezogen wird, bildet 

sie auch den zentralen Schwerpunkt meiner Arbeit. Diese Konzepte sollen dabei 

helfen, Individualität in einem künstlerischen Kontext einzuordnen.  

Weiters wird die Bedeutung von Klischees und archetypischen Figurenkonzepten 

analysiert, wie diese Ausbildungsprozesse, die künstlerische Identitätsbildung 

und Eigen- und Außenwahrnehmung beeinflussen. 

Den Abschluss bildet die Konzentration auf Methoden, die in den 

Ausbildungsstätten angewendet werden können, um Studierenden im Umgang 

mit etablierten Erwartungshaltungen und Methodiken im Kontext der Entwicklung 

einer Sängerpersona zu verhelfen.   
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VORWORT 

Als Student:in kurz vor dem Abschluss beschäftigen einen Zukunftsfragen umso 

mehr. Während des Studiums befindet man sich in einem geschützten Rahmen, 

während die Berufswelt noch so weit entfernt erscheint, obwohl man als 

Student:in durchaus bereits professionelle Projekte annimmt. Jedoch gibt es 

immer das Sicherheitsnetz: „Ich befinde mich noch in Ausbildung, ich darf 

scheitern. Das ist Teil meines Weges und ich bin da, um daraus zu lernen.“ 

Dieses Sicherheitsnetz verschwindet mehr und mehr, je näher man dem 

Abschluss kommt: Man versucht, in der Opern- und Konzertwelt Fuß zu fassen, 

singt vor Kommissionen vor, bewirbt sich möglicherweise für ein Masterstudium 

an einer anderen Universität. Vieles ist neu und bietet vor allem oft keinen 

sicheren Rahmen zum Experimentieren mehr – gewissermaßen befindet man 

sich im freien Fall und hat in vielen Fällen keine Lehrperson mehr, die man 

regelmäßig um Rat bitten kann. Zudem kommen immer mehr Zweifel auf, vor 

allem nach Absagen: „Bin ich für diese Berufswelt überhaupt geschaffen? Bin ich 

in meiner privaten und in meiner Künstlerpersönlichkeit gefestigt genug, um mit 

dem einhergehenden Druck umzugehen? Hat mich das Studium auf 

Kritikfähigkeit ausgebildet, oder werde ich in der Berufswelt genau an diesen 

Punkten scheitern?“ 

Mit meiner Themenwahl wollte ich herausfinden und erforschen, ob das Thema 

der Persönlichkeit in der klassischen Berufswelt vorurteilsgemäß Vor- oder 

Nachteile mit sich bringt oder ob man als reflektierte Person vorbeugen oder 

dagegenwirken kann. Mein Ziel war es, Charakteristika zu finden, die mehr Erfolg 

in der Musikbranche haben, beziehungsweise überhaupt herauszufinden, ob es 

solche gibt. Zur Recherche habe ich vorwiegend Literatur analysiert und diese in 

einem komparatistischen Kontext dargestellt. Die Literatur, die ich analysiert 

habe, umfasst sowohl ältere Standardwerke als auch moderne Texte. Somit 

wurde mir ein historischer Vergleich ermöglicht, der aus einem modernen 

Blickwinkel betrachtet werden kann.  

 

 



V 
 

INHALTSVERZEICHNIS 
 
DER ABSTRACT ................................................................................................ III 

VORWORT…………………………………………………………………………….IV 

INHALTSVERZEICHNIS ..................................................................................... V 

1. EINLEITUNG ............................................................................................... 6 

1.1 Problemstellung ..................................................................................... 7 

1.2 Relevanz für das Studium ...................................................................... 8 

2. DIE SÄNGERPERSONA UND IHRE BEDEUTUNG FÜR DEN 

BERUFLICHEN ERFOLG ................................................................................. 10 

2.1 Ursprung und Definition der Persona ...................................................... 10 

2.1.1 Entwicklung und Anwendung des Begriffes ..................................... 10 

2.2 Die Sängerpersona .............................................................................. 11 

2.3 Privatidentität und Bühnenidentität ...................................................... 12 

2.3.1 Die Sängerpersona im Vermarktungskontext ................................... 13 

2.3.2 Die Sängerpersona im musikpsychologischen Kontext ................... 14 

2.3.3 Die Sängerpersona im medialen Kontext ......................................... 14 

3. DIE PERSÖNLICHKEITSPSYCHOLOGIE UND DIE SÄNGERPERSONA

 …………………………………………………………………………………...17 

3.1 Introversion, Extraversion .................................................................... 17 

3.1.1 Ergänzung: Ambiversion .................................................................. 17 

3.2 Das Fünf-Faktoren-Modell als Anhaltspunkt ........................................ 18 

3.2.1 Offenheit ........................................................................................... 19 

3.2.2 Gewissenhaftigkeit ........................................................................... 19 

3.2.3 Extraversion ..................................................................................... 19 

3.2.4 Verträglichkeit ................................................................................... 20 
        3.2.5 Neurotizismus……………………………………………………………20 

3.3 Persönlichkeitspsychologie im musikalischen Kontext ........................ 21 

3.3.1 Typische Eigenschaften in Performance-Situationen ....................... 23 

4. STEREOTYPEN UND ROLLENSCHUBLADEN IM KLASSISCHEN 

GESANG ........................................................................................................... 25 

4.1 Was sind Stereotypen? ........................................................................ 26 

4.2 Klischees und archetypische Figurenkonzepte .................................... 28 



VI 
 

4.2.1 Was sind Archetypen? ...................................................................... 29 

5. UMGANG MIT ERWARTUNGSHALTUNGEN UND ENTWICKLUNG DER 

SÄNGERPERSONA IM STUDIUM .................................................................... 31 

5.1 Wahrnehmung und Verarbeitung von Erwartungen ............................. 31 

5.2 Pädagogische Ansätze im Umgang mit der Persona ........................... 32 

5.2.1 Mentaltraining und Bühnenpersona ................................................. 32 

6.    FAZIT .......................................................................................................... 34 

7.    QUELLENVERZEICHNIS ........................................................................... 37 

7.1   Literaturquellen ...................................................................................... 37 

7.2   Internetquellen ....................................................................................... 39 

 

 



6 
 

1. EINLEITUNG 

„Auf der Bühne bin ich nicht ich selbst, sondern die Figur, die ich 

verkörpere; und doch ein Teil von mir bleibt immer sichtbar.“ 1  

Ein klassischer Sänger beziehungsweise eine klassische Sängerin wird primär 

an seinen oder ihren stimmlichen Qualitäten beurteilt. Im Zentrum einer 

Ausbildung und eines Berufs stehen das technische Können, die Musikalität, die 

Schönheit beziehungsweise Ästhetik des Klangs sowie aufführungspraktische 

und stilistische Kompetenzen. Die Forschungsfrage, mit der sich diese Arbeit 

beschäftigt, ist folgende: Welche Rolle spielt die Entwicklung einer bewussten 

‚Sängerpersona‘ im beruflichen Erfolg, und wie erleben introvertierte 

Sänger:innen diese Erwartungen im Vergleich zu extrovertierten? 

Dennoch ist in der Praxis absehbar, dass es nicht nur auf die Stimme ankommt. 

Diese allein reicht nicht aus, um den beruflichen Erfolg zu garantieren. 

Selbstpositionierung, die richtige Ausstrahlung sowie Faktoren wie Identität, 

Selbstbewusstsein und Bühnenpräsenz spielen eine wichtige Rolle beim Werden 

eines Sängers oder einer Sängerin. Hier entsteht ein zentrales Problem 

beziehungsweise ein Fach, das auf einem höheren Ausbildungsniveau nicht 

explizit unterrichtet oder vermittelt wird: die Konstruktion der sogenannten 

‚Sängerpersona‘.2 

Der Titel selbst deutet auf eine Art Maske hin, die als Verbindung zwischen dem 

Sänger oder der Sängerin und dem Publikum dient. Der kanadisch-

amerikanische Soziologe Erving Goffman, bekannt für seine Analysen der 

Interaktion als theatralische Inszenierung, beschrieb genau diese als eine Art 

Vorführung, bei der sich die Darstellenden auf verschiedene Arten und zugunsten 

individueller Gründe präsentieren. Diese Art der Analyse wurde zu einem Modell, 

das für die Bühne von großer Bedeutung ist, da Sänger:innen gleichzeitig Rollen 

 
1 Vgl. Fischer, Peter-Michael: Die Stimme des Sängers. Analyse ihrer Funktion und Leistung – 
Geschichte und Methodik der Stimmbildung. Stuttgart: J.B. Metzler (1998), S. 15–18. 
2 Vgl. Henson, Karen: Opera Acts. Singers and Performance in the Late Nineteenth Century. 
Cambridge: Cambridge University Press (2015), S. 3–6. 
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annehmen sowie musikalische Botschaften vermitteln und interpretieren 

müssen.3 

Vergleichen lässt sich die Theorie mit der des Forschers Philip Auslander. Dieser 

hat diese weiter ausgeführt: Laut ihm ist ein Auftritt, eine Inszenierung, oder eine 

musikalische Darbietung jeglicher Art, immer ein kulturelles Konstrukt.4 Diesem 

Konzept zufolge ist Authentizität kein ‚wahres Selbst‘, sondern lediglich ein 

ästhetischer Effekt und eine Darstellungsmethode. 

Die Problematik der Performance und der Selbstinszenierung manifestiert sich 

auf verschiedene Weise: Ist man Sänger:in, ist das Instrument der Körper und 

somit untrennbar von der Person. Es ist nicht möglich, die Stimme extern zu 

produzieren; sie geht mit der körperlichen und psychischen Verfassung sowie der 

Identität Hand in Hand. Die sogenannte ‚Sängerpersona‘ ist deshalb nicht 

lediglich eine Rolle, die ein:e Sänger:in auf der Bühne einnimmt, sondern ein 

weitaus komplexeres Geflecht, das mit dem äußeren Bild, sozialen und 

kulturellen Erwartungshaltungen, der Stimme und deren Anlage sowie einer 

individualistischen Arbeit an der eigenen Identität und Selbstwahrnehmung 

zusammenhängt.5 

1.1 Problemstellung 

Schwierigkeiten und Herausforderungen entstehen bereits in der Ausbildung. In 

der klassischen Gesangsausbildung werden Student:innen in Stilistik, 

Musikalität, Technik und Interpretation ausgebildet. Zur Ausbildung gehört jedoch 

auch, den Studierenden beizubringen, wie der Auftritt und die Präsentation einer 

Sängerin oder eines Sängers erfolgen sollten. Dies geschieht sowohl im Rahmen 

von Klassenabenden als auch im Unterricht selbst. Hierin ist die Vermittlung 

enthalten, wie man sich in einem stark typisierten System selbst verortet. Damit 

ist beispielsweise das Fachsystem des Gesangs gemeint, das Bezeichnungen 

wie lyrischer Sopran oder Koloratur-Sopran, Heldentenor etc. umfasst. Dies sind 

 
3 Vgl. Goffman, Erving: Wir alle spielen Theater. München: Piper (1998), S. 110-125.  
4 Vgl. Auslander, Philip: Liveness. Performance in a Mediatized Culture. London: Routledge 
(2008), S. 10-11; 61ff. 
5 Vgl. Ebda. S. 56–60. 
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nicht lediglich Kategorien, die den stimmlichen und stimmtechnischen Charakter 

einer Sängerin oder eines Sängers beschreiben, sondern vielmehr auf 

Charakterzuschreibungen beziehungsweise ästhetische und persönliche 

Kategorisierungen hinweisen, die mit der Persönlichkeit des Menschen selbst zu 

tun haben.6 

Diese archetypischen Persönlichkeitsbeschreibungen finden sich vor allem in 

den Opern von Richard Wagner: Charakteren wie Siegfried und Brünnhilde wird 

auch abseits der Opernbühne ein selbstbewusster, starker und heroischer 

Charakter nachgesagt (weiter ausgeführt in Kapitel 4.2). 

Die Problematik besteht darin, dass diese Beschreibungen nicht neutral bleiben, 

sondern auch auf Selbstbewusstsein, Selbstwahrnehmung und Entscheidungen 

für die weitere Karriere wirken. Somit stehen Menschen, denen gewisse 

Anforderungen gestellt werden, vor dem Dilemma, zwischen ihrer eigenen 

Persönlichkeit und den externen Erwartungshaltungen an sie entscheiden zu 

müssen. Es stellt sich die Frage, welche psychologischen Spannungsfelder sich 

hier entwickeln und in welchem Zusammenspiel Introvertiertheit, Extrovertiertheit 

und die Bühnenpersona miteinander stehen.  

Da der Rahmen der Arbeit sehr breit ist, wird in der vorliegenden Arbeit vor allem 

Rücksicht auf den Persönlichkeitstyp genommen, der im größten Spannungsfeld 

mit den äußeren Erwartungen steht: die Introversion. Um zu den Ergebnissen zu 

gelangen, erfolgt eine komparatistische Literaturrecherche, die sich vor allem auf 

den Vergleich verschiedener theoretischer Ansätze sowie historischer und 

moderner Konzepte konzentriert.  

1.2 Relevanz für das Studium 

 Während in der Oper die Rollenfigur stark im Vordergrund steht, verlangt das 

Konzertrepertoire, etwa das Lied- oder Oratoriumrepertoire, eine subtilere Form 

der Bühnenidentität. Sänger:innen stehen hier weniger hinter einer dramatischen 

Figur, sondern stärker als interpretierende Persönlichkeiten im Raum.  

 
6 Vgl. Kloiber, Rudolf: Handbuch der Oper. Kassel: Bärenreiter (2004), S. 612-630. 
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Gerade im Liedgesang entsteht eine besondere Nähe zwischen Interpret:in und 

Publikum. Die Persona ist hier weniger durch Kostüm und szenische Handlung 

geformt, sondern tritt in reduzierter Form auf. Dies kann für introvertierte 

Sänger:innen sowohl entlastend als auch herausfordernd sein. 

Zugleich haben sich die Anforderungen des Musikmarktes verändert. Digitale 

Sichtbarkeit, Social-Media-Präsenz und Selbstvermarktung sind auch im 

klassischen Bereich zunehmend relevant. Die Sängerpersona existiert daher 

nicht nur auf der Bühne, sondern auch im digitalen Raum. So stellen sich die 

Fragen, ob ein:e Sänger:in überhaupt als ‚reiner Künstler:in‘, ohne 

Medienpräsenz, existieren und in der Musikbranche überleben kann: Kann 

diese:r ohne Inszenierung, ohne Maske, ohne spezifischen Persönlichkeitstypen 

eine gute Karriere aufbauen? 
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2. DIE SÄNGERPERSONA UND IHRE BEDEUTUNG FÜR DEN 
BERUFLICHEN ERFOLG 

Das Konzept der ‚Persona‘ hat in verschiedenen Kulturen unterschiedliche 

Wurzeln und befindet sich in ständiger Entwicklung. Der Begriff taucht in 

verschiedenen Kontexten auf, doch das Grundziel besteht darin, Empathie für 

Rollen, Perspektiven und Zielgruppen zu schaffen. Somit hat die Persona einen 

wandelbaren Effekt.7 

2.1 Ursprung und Definition der Persona 

2.1.1 Entwicklung und Anwendung des Begriffes 

Die Etymologie des Begriffs geht auf das Lateinische zurück und bedeutet so viel 

wie ‚Maske‘. Schauspieler:innen im antiken Theater verwendeten Masken, um 

Rollen, Charaktere und Emotionen zu porträtieren. So war es ihnen möglich, den 

darstellerischen Ausdruck in den großen Amphitheatern für alle Zuschauer:innen 

sichtbar zu machen. Ihren rituellen Ursprung haben die Masken im Dionysoskult.8 

Dieser war ein griechischer Kult, der Dionysos, den Gott des Weines, anbetete. 

Sein Hauptfokus lag auf Musik, Tanz, Ekstase und dem Loslösen von 

gesellschaftlichen Normen und Zwängen.9 

Carl Gustav Jung, ein Psychoanalytiker und Psychiater aus der Schweiz, 

benutzte den Begriff für einen leicht abgeänderten Zweck: Jung beschrieb damit 

die Präsentation eines Menschen vor der Öffentlichkeit, das heißt,  er meinte 

damit eine äußerliche, gesteuerte Persönlichkeit. Laut Jung ist die Persona eine 

Maske, die ein Individuum nach außen preisgibt, und die im meist starken 

Kontrast zum echten Selbst steht.10  

 
7 Vgl. https://wedot.ch/lexikon/persona (abgerufen am 24. April 2026). 
8 Vgl. https://digitalvoyages-canterbury-ac-nz.translate.goog/omeka-s/s/behind-the-
mask/page/masks?_x_tr_sl=en&_x_tr_tl=de&_x_tr_hl=de&_x_tr_pto=sge (abgerufen am 22. 
April 2026). 
9 Vgl. Burkert, Walter: Griechische Religion der archaischen und klassischen Epoche. Stuttgart: 
Kohlhammer (2011), S. 162–167.  
10 Vgl. https://iaap.org/jung-analytical-psychology/short-articles-on-analytical-
psychology/persona-2/ (abgerufen am 24. April 2026). 
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Im Gesangskontext lässt sich die Maske so verstehen, dass sie Sänger:innen 

einerseits eine Art Schutz bietet (z.B. vor Kritik oder Ähnlichem) und ihnen 

zugleich die persönliche Welt von der privaten trennt. Dieser Schutz wird jedoch 

gerade in der heutigen Zeit reduziert, da sich Sänger:innen durch Social Media 

immer mehr in die Öffentlichkeit stellen und die Grenzen zwischen Privatpersona 

und Sängerpersona verschwimmen. Sänger:innen werden also zu einer Art 

Produkt für die Außenwelt zum Konsum. 

Selbst im Bereich des Marketings und der Marktforschung wird diese Erkenntnis 

verdeutlicht: Oft werden ‚Buyer Personas‘ (zu Deutsch: ‚Kauf-Personas‘) genutzt, 

um ein besseres Verständnis der Zielgruppen zu gewinnen und Strategien zu 

entwickeln, die effizienter vermarkten. So kann man sich mithilfe von Personas 

besser in die Lage der Zielgruppe hineinversetzen.11 Die Frage stellt sich, ob man 

einen Sänger beziehungsweise eine Sängerin als Produkt, das verkauft werden 

muss, sieht, wenn man von Vermarktung oder Social-Media-Präsenz spricht, 

oder ob dies lediglich Teil des Berufs ist, wenn man erfolgreich werden möchte. 

2.2 Die Sängerpersona 

Die ‚Sängerpersona‘ als fixierte Begriffsdefinition existiert so nicht, lässt sich aber 

auf eine Verbindung psychologischer, kulturwissenschaftlicher und 

soziologischer Ansätze zurückführen. So wie Carl Jung die Persona eines 

Individuums als eine Art Maske für das soziale Umfeld bezeichnet, um gewissen 

gesellschaftlichen Normen gerecht zu werden, sieht auch der US-amerikanische 

Soziologe Erving Goffman zwischenmenschliche Interaktionen als eine Form der 

Performance oder Rolleninszenierung. Menschen präsentieren sich, um 

Reaktionen und Eindrücke hervorzurufen. Aus dieser Perspektive auf die 

Persona ist die Identität eines Individuums performativ und stets 

kontextabhängig.12 

 
11 Vgl. https://www.lpsp.de/blog/was-ist-eine-buyer-persona-definition (abgerufen am 19. April 
2026). 
12 Vgl. Goffman, Erving: The Presentation of Self in Everyday Life. Edinburgh: University of 
Edinburgh Social Sciences Research Centre (1956), S. 10-30. 
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Was mediale Präsenz und Marketingstrategien betrifft, hat sich Philip Auslander 

im Kontext der Popularmusik mit dieser Thematik auf einer performancebasierten 

Ebene befasst. Er sieht die Authentizität in Auftritten ebenfalls als Ergebnis einer 

bewussten Inszenierung.13 Simon Frith ergänzte die Stellungnahme und betonte, 

dass Musiker:innen als Figuren oder Charaktere wahrgenommen werden, deren 

Identität stark mit der künstlerischen Inszenierung verwoben ist.14 

Basierend auf den genannten Ansätzen wird der Begriff ‚Sängerpersona‘ als eine 

konstruierte, individuelle Identität für die Öffentlichkeit von Sänger:innen 

verstanden und untersucht. Diese besteht aus bewussten und unbewussten 

Strategien, sich als Künstler:in zu inszenieren, die sowohl der Positionierung in 

der Musikbranche als auch dem Ausdruck dienen.  

2.3 Privatidentität und Bühnenidentität 

Für den analytischen Blick ist eine Abgrenzung zwischen Privatidentität und 

Bühnenidentität erforderlich. Beinhaltet eine Privatidentität eigene Werte und 

prägende Erfahrungen, die für die persönliche Entwicklung des Individuums 

erforderlich sind, ist das Arbeiten an einer Bühnenidentität zielorientierter und 

funktional zentriert. Diese Veränderung ist nicht als artifiziell zu betrachten, 

sondern als eine Art Notwendigkeit und Anpassung in Auftrittskontexten.15 

Laut Goffman nehmen Personen im Alltag je nach Interaktionspartner 

verschiedene Rollen ein. Legt man diese Annahme auf den Opernkontext um, 

lässt sich erkennen, dass hier mehrere Ebenen kreiert werden können: die der 

Privatidentität des Individuums, die der entwickelten Sängerpersona und auch 

die des Charakters, den der Sänger beziehungsweise die Sängerin im Moment 

verkörpert. Diese drei Personas stehen in einem Dreigeflecht und können sich 

sowohl positiv beeinflussen als auch in Konflikt geraten.16  

 
13 Vgl. Auslander (2008), S. 61-85. 
14 Vgl. Frith, Simon: Performing Rites. On the Value of Popular Music. Oxford. Oxford University 
Press (1996), S. 212-220. 
15 Vgl. Schechner, Richard: Performance studies. An Introduction. London: Routledge (2013), S. 
28-32. 
16 Vgl. Goffman (1956), S. 22-30; 106-112. 
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2.3.1 Die Sängerpersona im Vermarktungskontext 

Die Formung einer Sängerpersona betrifft nicht nur das künstlerische Auftreten 

und die Wirkung auf das Publikum, sondern auch die Selbstvermarktung. Wichtig 

ist hier für Marktforschende, ein Wiedererkennungsmerkmal zu entwickeln, das 

sich im wettbewerbsorientierten Markt im besten Fall von anderen Sänger:innen 

abhebt.17 

Dieser Wiedererkennungswert hängt nicht nur von der reinen stimmlichen 

Optimierung ab, sondern vielmehr von der Interpretation, der Repertoirewahl und 

dem Auftritt. Auch die Perspektive der Sänger:innen unterstreicht die der 

Vermarktung. Der Bariton Dietrich Fischer-Dieskau betont in diesem Kontext, 

dass die sängerische beziehungsweise künstlerische Haltung und das Auftreten 

eines Sängers oder einer Sängerin über die reine technische Sicherheit und 

Stabilität hinausgehen. Sänger:innen werden durch ihre Persönlichkeit 

wahrgenommen und rücken dadurch in den Mittelpunkt.18  

Die Sängerpersona übernimmt somit eine wichtige Funktion im 

Vermarktungsprozess. Forschungsansätze aus der Marketingtheorie zeigen, 

dass die gesamte Karriere-Laufbahn eines Sängers oder einer Sängerin als 

Markenbildungsprozess verstanden werden kann. Die Identität wird hier klar und 

publikumsorientiert kommuniziert.19 Die Persona erleichtert die Vermarktung und 

Positionierung in der Musikbranche. Weitere Forschungen zeigen, dass die 

Musikindustrie mit anderen Bereichen des Kulturbereichs vergleichbar ist, was 

es naheliegend macht, sich auf die Sichtbarkeit und Profilbildung eines Künstlers 

oder einer Künstlerin zu konzentrieren.20  

 
17 Vgl. Negus, Keith: Music Genres and Corporate Cultures. London: Routledge (1999), S. 61-67.  
18 Vgl. Fischer-Dieskau, Dietrich: Der Sänger. München: Deutsche Verlagsanstalt (1984), S. 45-
52. 
19 Vgl. Kotler, Philip; Keller, Kevin Lane: Marketing Management. New Jersey: Pearson Education 
(2016), S. 274-276; 324-326. 
20 Vgl. Moser, Rolf; Scheuermann, Andreas: Handbuch der Musikwirtschaft. München: C.H. Beck 
(2015), S. 112-118.  
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2.3.2 Die Sängerpersona im musikpsychologischen Kontext 

Die Wahrnehmung oder Auffassung von Musik ist nie isoliert; sie wird immer in 

Verbindung mit dem interpretierenden beziehungsweise darstellenden 

Individuum empfunden. Musikpsychologische Studien zeigen, dass 

Künstler:innen, denen bestimmte Charaktermerkmale zugeschrieben werden, 

die Rezeption von Musik bei Zuhörer:innen stark beeinflussen. Faktoren wie 

wahrgenommener sozialer Status, Geschlecht, Persönlichkeit oder visuelle 

Bühnenpräsenz  können maßgeblich steuern, wie der Ausdruck, die stimmliche 

und musikalische Qualität sowie die Authentizität des Künstlers oder der 

Künstlerin bewertet werden.21 

Bereits die Sopranistin Elisabeth Schwarzkopf behauptet, dass Ausdruck und 

Persönlichkeit des Interpreten beziehungsweise der Interpretin untrennbar sind. 

Erst durch die Verbindung beider Aspekte kann sich die wahre Intention der Musik 

entfalten.22 Somit lassen sich die Personas von Sänger:innen als 

Projektionsflächen verstehen. Emotionen werden hier nicht nur übertragen, 

sondern auch verstärkt. 

Wie der berufliche Erfolg mit den Personas von Sänger:innen zusammenhängt, 

ist angesichts der aktuellen Weiterentwicklungen im Musikbusiness äußerst 

relevant. Nicht nur die musikalische und sängerische Qualität, sondern auch die 

Positionierung und Differenzierung der Konkurrenz gewinnen zunehmend an 

Bedeutung.23 

2.3.3 Die Sängerpersona im medialen Kontext 

Zudem ermöglicht die Digitalisierung einen direkten Austausch mit den 

Zuschauer:innen beziehungsweise Zuhörer:innen, sowie eine kontinuierliche 

Selbstdarstellung. Die Popularität von Instagram, YouTube und Co. nimmt selbst 

in der klassischen Musikbranche stetig zu. Diese Entwicklung hat die Folge, dass 

 
21 Vgl. Juslin, Patrik N.; Sloboda, John A.: Handbook of Music and Emotion. Theory, Research, 
Applications. Oxford: Oxford University Press (2011), S. 583-588. 
22 Vgl. Schwarzkopf, Elisabeth: On and Off the Record. Leipzig: Faber & Faber (1981), S. 78-82. 
23 Vgl. Baym, Nancy K.: Playing to the Crowds. Learned Networked Collectivity in Popular Culture. 
New York: New York University Press (2018), S. 15-21; 73-78. 
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die Persona nicht nur live auf der Bühne, sondern auch digital kreiert und 

gefestigt wird. Zugleich hat die wahrgenommene Persona einen Effekt auf die 

Laufbahn: Sie beeinflusst institutionelle Beschlüsse, etwa bei 

Besetzungsentscheidungen oder Engagements.24 Das bedeutet: Je 

überzeugender die Persona ist, desto besser sind die Chancen auf eine Karriere. 

Ihre Bedeutung lässt sich sowohl im historischen Kontext als auch in der 

Gegenwart verdeutlichen. Sänger:innen wie Maria Callas gelten als 

Paradebeispiele für eine deutlich ausgeprägte Sängerpersona. Ihre 

Vergangenheit und persönliche Biografie in Verbindung mit ihrer Darstellung in 

den Medien (z.B. ‚La Divina‘, zu Deutsch: ‚die Göttliche‘) und infolgedessen ihrer 

dramatischen und emotionalen künstlerischen Interpretationswahlen, sind eng 

miteinander verknüpft und bilden so die Persona, die man auch heute noch vor 

Augen hat.25  

Relevant ist auch die Wirkung von Luciano Pavarotti auf das Publikum. Mit seiner 

Zugänglichkeit in den Medien brachte er neue Publikumsschichten an die 

Opernhäuser und schuf so einen anderen Zugang zur Musik.26   

Ein aktuelleres Beispiel ist die Sängerin Anna Netrebko, die sich zunehmend den 

sozialen Medien zuwendet, um mit ihrem Zielpublikum zu interagieren. So 

verschafft sie sich, wie unzähligen anderen Sänger:innen, eine künstlerische 

Positionierung, die eng mit sozialen Medien und einem moderneren Zugang zur 

klassischen Musik verknüpft ist. Um jedoch zu veranschaulichen, wie sehr die 

Privatpersona mit der Sängerpersona verknüpft ist, bietet die Sopranistin 

ebenfalls ein Negativbeispiel. Diese hat im Jahr 2022, nach dem Ausbruch des 

Ukraine-Krieges, kein konkretes politisches Statement abgegeben. 

Infolgedessen verlor sie Engagements, z.B. an der Metropolitan Opera, trotz 

 
24 Vgl. Caves, Richard E.: Creative Industries. Contracts between Art and Commerce. Cambridge: 
Harvard University Press (2000) S. 3-7; 91-94. 
25 Vgl. Ardoin, John: Callas. The art and the life. Milwaukee: Amadeus Press (1998), S. 12-18; 
245-252. 
26 Vgl. Pavarotti, Luciano: Pavarotti. My own story. New York: Doubleday (1995), S. 198-205. 
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gleichbleibender musikalischer Qualität. Einzig allein reichte ihre politische 

Haltung aus, um sie von der Gesellschaft zu distanzieren.27 

Dies sind nur wenige Beispiele, die die Entstehung und den kontinuierlichen 

Fortschritt einer Sängerpersona verdeutlichen. Für die Ausbildung junger 

Sänger:innen lässt sich daraus festhalten, dass die Sängerpersona eine wichtige 

Verbindung aus künstlerischer Ausstrahlung, Wirkung, Wahrnehmung des 

Publikums und Positionierung im zukünftigen Berufsfeld darstellt. Sie ist für die 

Verknüpfung individueller, ökonomischer und ästhetischer Aspekte da und ein 

wichtiger Bestandteil für den Einblick in Karrieren im Bereich des klassischen 

Gesangs.28  

 
27 Vgl. https://backstageclassical.com/met-intendant-gelb-mit-weiteren-vorwuerfen-gegen-
netrebko/ (abgerufen am 21. April 2026).   
28 Vgl. Auslander (2008), S. 63-69. 



17 
 

3. DIE PERSÖNLICHKEITSPSYCHOLOGIE UND DIE 
SÄNGERPERSONA 

Untersucht man die Entstehung und Wirkung einer Sängerpersona, ist die 

Voraussetzung, dass individuelle Persönlichkeitsmerkmale analysiert werden. 

Diese Charakteristika werden im Rahmen der Persönlichkeitspsychologie zur 

besseren Verständnisnahme erforscht. 

3.1 Introversion, Extraversion 

Introversion und Extraversion sind Teilgebiete der Persönlichkeitspsychologie 

und zentrale Merkmale zur Beschreibung von Verhaltens- und 

Wahrnehmungsdifferenzen. Dieses Gebiet der Psychologie geht auf den 

Psychologen Carl Gustav Jung zurück, der in den beiden Typen bereits 1921 eine 

Grundlage für die Orientierung und das Verständnis von Individuen sah. Der 

Fokus von extravertierten Individuen liegt vermehrt auf der Außenwelt; sie haben 

gerne viel äußere Stimulation und fühlen sich durch Interaktionen 

energiegeladen. Im Gegensatz dazu steht die Introversion. Individuen  mit dieser 

Neigung fokussieren sich stärker auf nach innen gerichtete Abläufe und brauchen 

Zeit, um sich von überstimulierenden Interaktionen zu erholen. Sie können sich 

am besten in Stille und allein regenerieren.29  

Für Musiker:innen ist dieser Unterschied in Persönlichkeitstypen deshalb 

relevant, da er beeinflussen kann, wie eine Person mit Auftreten, Öffentlichkeit, 

Rampenlicht und Druck von außen umgeht. Eine introvertierte Persönlichkeit 

bringt hierbei grundsätzlich mehr Nachteile mit sich, da sie den Erwartungen der 

Öffentlichkeit widerspricht. Weiterhin wird dies in den folgenden Kapiteln 

veranschaulicht.  

3.1.1 Ergänzung: Ambiversion 

Der Psychologe Hans Jürgen Eysenck erweiterte das Persönlichkeitsmodell im 

Jahr 1947 um eine Skala, die er 1957 weiterentwickelte. Er ersetzte die beiden 

Extrempole durch graduierte Abstufungen und führte den Begriff der Ambiversion 

 
29 Vgl. Jung (1953), S. 330-335. 
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ein. Dieser beschreibt Persönlichkeiten, die Elemente beider Typen zeigen und 

kann auf zwei Arten verstanden werden.30  

Es handelt sich um Individuen, die keine ausgeprägte Neigung zu Introversion 

oder Extraversion aufweisen; sie befinden sich im Mittelbereich. Die meisten 

ambivertierten Individuen agieren situationssensitiv. Personen können auch als 

ambivertiert bezeichnet werden, wenn sie abwechselnd introvertierte und 

extravertierte Verhaltensmuster zeigen. Diese Individuen können durch diese 

Verhaltensunterschiede oft wie zwei verschiedene Personen wirken. Diese Form 

der Ambiversion ist nachweislich mit hohen Neurotizismuswerten verbunden.31 

Dieser Bereich der Persönlichkeitspsychologie wurde durch Konzepte wie das 

sogenannte Fünf-Faktoren-Modell weiterentwickelt und erforscht.  

3.2 Das Fünf-Faktoren-Modell als Anhaltspunkt 

Das Fünf-Faktoren-Modell (auch ‚Big 5 Persönlichkeitsmerkmale‘ oder ‚OCEAN‘ 

genannt) wurde unter anderem von Robert R. McCrae und Paul T. Costa 

entwickelt. Diese fünf Merkmale beinhalten: 

• Offenheit (Openness) 

• Gewissenhaftigkeit (Conscientiousness) 

• Extraversion (Extraversion) 

• Verträglichkeit (Agreeableness) 

• Neurozitismus (Neurocitism)32 

Die genannten Charakteristiken sollen ein genaueres und umfassenderes 

Persönlichkeitsbild ermöglichen und dazu beitragen, Unterschiede im Charakter 

besser zu verstehen. Sie dienen jedoch lediglich als Erweiterung des Konzepts 

 
30 Vgl. https://www.strussundclaussen.de/karriere-blog/beitraege/ambiversion-die-balance-aus-
extravertierten-und-introvertierten-zuegen/ (abgerufen am 23. April 2026). 
31 Vgl. Ebda.  
32 Vgl. https://springer-akademie.com/persoenlichkeitsmerkmale-big-five-was-ist-das-2/ 
(abgerufen am 20. April 2026).  
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der Typenlehre Carl Jungs, auf dem viele Forschungspunkte der 

Persönlichkeitspsychologie basieren.33 

Laut McCrae und Costa sind Introversion und Extraversion Kontinua. Die 

Extraversion umfasst Eigenschaften wie Durchsetzungskraft, Drang nach 

Tätigkeit beziehungsweise Beschäftigung und Soziabilität. Introversion hingegen 

ist mit Merkmalen wie Selbstreflexion, Reserviertheit und einem ausgeprägten 

Empathiegefühl verbunden.34 

3.2.1 Offenheit 

Offenheit beschreibt den Drang, Erfahrungen zu sammeln. Individuen, die dazu 

neigen, sind kreativ und wissbegierig. Zudem haben sie eine hohe Bereitschaft, 

bereits existierende Normen infrage zu stellen. Häufig zeigen sie großes 

Interesse an Kunst und Experimentieren. Den konservativen Gegensatz bilden 

hier Personen mit geringer Offenheit.35 Aspekte dieses Modells können sich 

durchaus positiv auf die Entwicklung einer Sängerpersona auswirken.  

3.2.2 Gewissenhaftigkeit 

Gewissenhafte Personen zeigen oft einen erhöhten Grad an Selbstdisziplin und  

Ehrgeiz. Diese Individuen zeichnen sich durch Zuverlässigkeit und Struktur aus. 

Sie sind zukunftsorientiert, zeigen Effizienz in ihrer Arbeit und haben zudem 

häufig eine perfektionistische Veranlagung. Das Gegenteil beschreibt Personen 

mit geringer Gewissenhaftigkeit: Sie sind oft spontan und sorglos, aber auch 

nachlässig und unorganisiert.36  

3.2.3 Extraversion 

Extraversion beschreibt eine nach außen gerichtete Charakteristik, die sich durch 

hohe Energie, Kontaktfreudigkeit und Begeisterung im sozialen Austausch 

 
33 Vgl. https://springer-akademie.com/persoenlichkeitsmerkmale-big-five-was-ist-das-2/ 
(abgerufen am 20. April 2026). 
34 Vgl. McCrae, Robert R.; Costa, Paul T. Junior: Empirical and theoretical status of the Five-
Factor Model of personality traits. In: The SAGE handbook of personality theory and assessment: 
Vol. 1. Personality theories and models. London: Sage Publications (2008), S. 160-165. 
35 Vgl. https://springer-akademie.com/persoenlichkeitsmerkmale-big-five-was-ist-das-2/ 
(abgerufen am 20. April 2026).  
36 Vgl. Ebda. 
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auszeichnet. Die Merkmale dieses Faktors sind Geselligkeit, Optimismus und 

Gesprächigkeit. Aktiv suchen extravertierte Individuen nach Interaktionen, 

während sich introvertierte Menschen unauffälliger verhalten und es bevorzugen, 

sich in ruhigere Umgebungen zurückzuziehen.37  

3.2.4 Verträglichkeit 

Der Faktor der Verträglichkeit misst die soziale Orientierung im Umgang mit den 

Mitmenschen. Hat ein Individuum eine hohe Ausprägung, zeigt sich dies in einer 

altruistischen Haltung sowie in Kooperationsbereitschaft und Mitgefühl. Im 

Gegensatz dazu sind Personen mit geringer Verträglichkeit eher skeptisch, 

konfrontativ und verfolgen egozentrische Ziele.38  

3.2.5 Neurotizismus 

Der Neurotizismus definiert das Ausmaß negativer Emotionalität. Besitzt ein 

Individuum eine hohe Ausprägung, äußert sich dies in erhöhter Unsicherheit, 

Ängstlichkeit und psychischer Anspannung. Eine niedrige Ausprägung hingegen 

korreliert mit Ausgeglichenheit und Resilienz.39 

Besitzt ein:e Sänger:in beispielsweise eine ausgeprägte Gewissenhaftigkeit, ist 

die Person meist diszipliniert und gut vorbereitet; dennoch kann auch dieser 

Aspekt negative Auswirkungen haben und stets im Kontext zu betrachten sein. 

So kann sich die Charakteristik auch in Richtung Perfektionismus entwickeln. 

Gleiches gilt für negativ behaftete Ausprägungen wie einen hohen Grad an 

Neurotizismus. Unsicherheiten sind nicht nur als negativ zu betrachten, sondern 

können auch ein großer Motivator sein und in bestimmten Fällen als Antrieb 

wirken.  

  

 
37 Vgl. https://springer-akademie.com/persoenlichkeitsmerkmale-big-five-was-ist-das-2/ 
(abgerufen am 20. April 2026). 
38 Vgl. Ebda. 
39 Vgl. Ebda. 
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3.3   Persönlichkeitspsychologie im musikalischen Kontext 

Für den Kontext in der Musik und der Ausbildung von Sänger:innen sowie 

allgemein Musiker:innen haben somit Forschungen ergeben, dass keine der 

Persönlichkeitstypen oder charakteristischen Einordnungen per se als ‚gut‘ oder 

‚schlecht‘ einzustufen sind. Jede Neigung stellt unterschiedliche Ressourcen dar, 

die in der Praxis vorteilhaft sein könnten. Dennoch gibt es Charakterzüge, die es 

Künstler:innen erleichtern, einen ausdrucksstarken Auftritt zu erbringen.40  

Vor allem Individuen mit einer Neigung zur Ambiversion haben in der 

Musikbranche einen Vorteil: Die Flexibilität ermöglicht den Wechsel zwischen 

Extravertiertheit im Rampenlicht und Introvertiertheit im introspektiven 

Vorbereitungs- und Übeprozess. Diese Persönlichkeitsdimensionen gewinnen im 

Kontext des klassischen Gesangs besonders an Bedeutung. Die Ausbildung von 

Sänger:innen erfordert sowohl introspektive Arbeit als auch die extravertierte 

Fähigkeit, bei Auftritten ausdrucksstark dazustehen. Diese Forderungen 

erscheinen zunächst widersprüchlich. Wie aber Sänger:innen wie Dietrich 

Fischer-Dieskau betonen, erreicht man künstlerische Aussagekraft erst, wenn 

man sich mit beiden Aspekten auseinandersetzt und sie verknüpft.41 

Musikpsychologische Forschungen zeigen, dass diese Charakteristika Einfluss 

darauf haben, wie der künstlerische Ausdruck beim Publikum ankommt 

beziehungsweise vom Sänger oder der Sängerin gestaltet wird. Introvertierte 

Sänger:innen neigen oft zu einer tiefergehenden Verarbeitung von Musik. 

Extrovertierte tendieren dazu, Musik unmittelbar kommunikativ zu vermitteln.42  

Die genannten Unterschiede sind demnach nicht als negativ zu betrachten; sie 

zeigen lediglich unterschiedliche Ausdrucksformen auf, die verschiedene 

Vorzüge hervorbringen können. Extravertierte Musiker:innen bringen oft eine 

größere Sichtbarkeit mit sich sowie eine erhöhte Bereitschaft zur Social-Media-

Präsenz. Introvertierte Musiker:innen hingegen können ihre Vorteile in 

 
40 Vgl. Grant, Adam M.: Give and take. A revolutionary approach to success. New York: Viking 
Press (2013), S. 2-5. 
41 Vgl. Fischer-Dieskau (1984), S. 45-52. 
42 Vgl. Juslin und Sloboda (2011), S. 583-588. 
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introspektiver und vertiefender Arbeit an ihrem musikalischen und künstlerischen 

Material sehen. Soziale Medien werden zunehmend wichtiger für den Musikmarkt 

und verstärken gleichzeitig die Differenzen zwischen den beiden 

Persönlichkeitstypen: Musiker:innen werden herausgefordert, sich selbst zu 

präsentieren, zu vermarkten und mit ihrem Publikum zu kommunizieren.43 

Die Bühnenwirksamkeit ist demnach nicht nur im Licht verschiedener 

Persönlichkeitstypen zu betrachten beziehungsweise auf diese Differenzen zu 

reduzieren. Es gibt genügend Gegenbeispiele von Sänger:innen, die zeigen, 

dass sowohl extravertierte als auch introvertierte Künstler:innen fähig sind, eine 

starke und überzeugende Bühnenpräsenz aufzubauen. Dies erfolgt zunehmend 

durch den Ausbau der künstlerischen Umsetzung.  

Ein häufig genanntes Gegenbeispiel ist die norwegische Sopranistin Lise 

Davidsen. Die Sängerin beschreibt sich selbst als introvertiert, sie spricht davon, 

dass sie sich ihre Bühnenpräsenz im Laufe ihrer Karriere hart erarbeiten 

musste.44 Trotz ihrer auch heute noch zurückhaltenden privaten Persönlichkeit 

wird ihr Auftreten international als außergewöhnlich überzeugend 

wahrgenommen. Dieses Beispiel ist nur eines von mehreren, das verdeutlicht, 

dass Bühnenpräsenz nicht unbedingt mit Extravertiertheit einhergeht. Sie kann 

durch bewusste künstlerische Gestaltung sowie durch technische und 

interpretatorische Entwicklungen erarbeitet werden. Umso mehr zeigt es, dass 

auch introvertierte Sänger:innen in der Lage sind, eine starke und wirkungsvolle 

Bühnenpersona zu entwickeln, ohne dabei ihre grundlegende Persönlichkeit 

vollständig verändern zu müssen. 

Aus der Sicht von Forscher:innen lässt sich demnach sagen, dass die 

verschiedenen Persönlichkeitstypen eine Art Basis für künstlerische 

Entscheidungen darstellen, jedoch diese nicht festlegen. Vielmehr eröffnet sie 

 
43 Vgl. Baym (2018), S. 73-78. 
44 Vgl. https://www.theguardian.com/music/2020/feb/25/lise-davidsen-soprano-fidelio-royal-
opera-house-london (abgerufen am 20. April 2026). 
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eine Reihe von Möglichkeiten, mit denen sich die Persönlichkeitstypen 

weiterentwickeln können.45  

An diesem Punkt setzt der Ansatz der Sängerpersona an. Dieser bezieht sich 

nicht auf die Charakteristika und Persönlichkeiten selbst, sondern vielmehr auf 

individuelle bewusste sowie unbewusste Entscheidungen und 

Gestaltungsmöglichkeiten im sängerischen Rahmen.46 Somit ist die 

Beschäftigung mit Intro-, Extra- und Ambiversion ein bedeutender 

Ausgangspunkt für den Einblick in dieses Konzept, hängt jedoch vielmehr von 

der individuellen Steuerung der Person ab.47 

3.3.1 Typische Eigenschaften in Performance-Situationen 

Die eben beschriebenen Persönlichkeitsmerkmale lassen sich auch auf 

klassische Auftrittssituationen übertragen. Hierbei zeigt sich, dass verschiedene 

Charakteristika mit Strategien und konkreten Verhaltensweisen in 

Auftrittssituationen zusammenhängen.48 

Häufige Merkmale extravertierter Sänger:innen in Auftrittskontexten sind 

Spontaneität, Publikumsengagement sowie eine bereits gefestigte 

Bühnenpräsenz. Ein Vorteil ist, dass viele Sänger:innen mit dieser 

Persönlichkeitsneigung in der Interaktion mit dem Publikum kaum 

Hemmschwellen haben und sich in ihrem immanenten Ausdruck sehr sicher 

fühlen. Introvertierte Sänger:innen tendieren dazu, sich sehr vertieft mit dem 

musikalischen Material zu beschäftigen, es genauer zu analysieren und auch 

textlich einen anderen Zugang dazu zu finden, was eine sehr introspektive 

Auseinandersetzung ermöglicht. Diese kann zu einer sehr facettenreichen 

Interpretation führen.49 

 
45 Vgl. Little, Brian R: Me, Myself, and Us. The Science of Personality and the Art of Well-Being. 
New York: Public Affairs (2014), S. 45-60.  
46 Vgl. Auslander (2008), S. 54–61. 
47 Vgl. Eysenck, Hans J.: Dimensions of Personality. London: Routledge (1947), S. 12-25.  
48 Vgl. McCrae & Costa (2008), S. 3–15. 
49 Vgl. Cain, Susan: Quiet. The Power of Introverts in a World That Can’t Stop Talking. New York: 
Crown Publishing Group (2012), S. 67–75. 
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Im Hinblick auf die Performance selbst gilt auch die Stressbewältigung als 

essenziell. Forschungen im Bereich der Musikperformance veranschaulichen, 

wie bestimmte Persönlichkeitsmerkmale mit Stresssituationen umgehen. Der 

Hauptfokus dieser Forschung liegt vor allem auf Introversion, Extraversion und 

Neurotizismus. Diese Aspekte haben einen besonders starken Einfluss darauf, 

wie Lampenfieber empfunden wird: Extravertierte Persönlichkeiten profitieren 

häufig von einer höheren Resistenz gegenüber Stress. Introvertierte 

Sänger:innen können jedoch ähnliche oder sogar bessere Bühnenerfolge 

erzielen, wenn sie sich mit mentaler Arbeit und Auftrittstraining befassen.50  

Demnach gibt es zwar typische Verhaltenstendenzen von Sänger:innen in 

Auftrittssituationen, aber diese sind keine maßgeblichen Determinanten dafür, 

wie der Auftritt verlaufen soll. Vielmehr dienen sie als Basis, auf der ein:e 

Sänger:in individuell Methoden erarbeiten kann, um eine Auftrittssituation für sich 

zu optimieren.  

 
50 Vgl. Kenny, Dianna T.: The Psychology of Music Performance Anxiety. Oxford: Oxford 
University Press (2011), S. 120-135. 
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4. STEREOTYPEN UND ROLLENSCHUBLADEN IM 
KLASSISCHEN GESANG  

Die Persönlichkeitstypen Introversion, Extraversion und Ambiversion bieten 

demnach zwar eine Grundlage für das Verständnis künstlerischer Handlungen, 

sind jedoch nicht allein ausreichend, um ein vollständiges System zu verstehen. 

Ein weiterer Faktor, der großen Einfluss auf Bühnenwirksamkeit und 

Charakterentwicklung hat, ist der der kulturellen und gesellschaftlichen 

Stereotypen. In der Musikbranche zeigen sich diese in Form von 

Rollenschubladen und Vorurteilen. Diese können die Entwicklung eines 

Individuums stark einschränken, bieten zugleich jedoch eine Art von Struktur.51 52  

Unter einer Rollenschublade im klassischen Gesang versteht man ein von 

Vorurteilen geprägtes Rollenbild von Sänger:innen. Sänger:innen werden nach 

ihrem Stimmtyp und ihrem Umfang in Stimmfächer eingeteilt, und diese bringen 

damit verbundene Erwartungshaltungen mit sich. So wird einem Sopran 

beispielsweise nachgesagt, dramatisch und zugleich äußerst selbstbewusst zu 

wirken und gerne im Rampenlicht zu stehen. Diese Aussage wird auch häufig 

einem Tenor zugeschrieben, wenn nicht sogar noch gesteigert. Bässe gelten oft 

als entspannter, bei ihnen entsteht jedoch häufig das Vorurteil, sie seien 

undiszipliniert. Dies sind nur ein paar Beispiele, die Rollenschubladen im 

klassischen Gesang beschreiben. In der folgenden Grafik sind die jeweiligen 

Tonumfänge der Stimmlagen zum leichteren Verständnis dargestellt. 

4.1  Was sind Stereotypen? 

Unter einem Stereotyp versteht man ein verallgemeinerndes Bild von einer 

Person. Dies kann sowohl positiv als auch negativ behaftet sein. Dieses Bild 

beruht nicht auf den Charakteristika des einzelnen Menschen, sondern auf der 

Zuordnung und Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe beziehungsweise 

Gemeinschaft. Ein bekannter Sänger:innen-Stereotyp wäre zum Beispiel, dass 

 
51 Vgl. Cain (2012), S. 2–15. 
52 Vgl. Eysenck (1947), S. 12–25. 
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klassische Sänger:innen theatralisch, arrogant und dramatisch sind; sie werden 

oft mit dem Begriff ‚Diva‘ (zu Deutsch: ‚Göttliche:r‘) assoziiert.53 

Grundsätzlich lassen sich solche Mechanismen funktional betrachten. Durch sie 

ist eine Orientierung möglich, doch gleichzeitig entsteht eine Problematik, wenn 

sie unüberlegt auf Personen übertragen werden; Stereotypen verallgemeinern 

häufig und können zum Verlust der Individualität, zu Vorurteilen und zu 

Diskriminierung führen. 54  

Verwendet man eine stereotype Ansicht im klassischen Gesang, bedeutet das, 

dass nicht nur die individuellen Charakteristika und Persönlichkeiten der 

Sänger:innen wahrgenommen werden. Vielmehr werden oft Schubladen 

eingeteilt, die bestimmte Erwartungshaltungen hinsichtlich Auftreten, Aussehen, 

Stimme und Repertoirewahl implizieren. Diese Schubladen sind im klassischen 

Gesang folgende: Klassischen Sänger:innen wird beispielsweise oft 

vorausgesetzt, dass sie eine extravertierte Persönlichkeit haben. Laut 

Stereotypen gelten sie häufig als laut und charismatisch und wirken zugleich 

arrogant. Vor allem von Opernsänger:innen wird erwartet, dass sie hohe 

Ansprüche an ihr Umfeld stellen und zugleich eine enorme Bühnenpräsenz 

verkörpern, da sie in der Öffentlichkeit deutlich exponierter stehen als 

Sänger:innen aus dem Lied- und Oratoriumsbereich.55  

Forschung zeigt, dass klassische Musik, insbesondere bei jüngeren Zielgruppen, 

nach wie vor als elitär und ‚abgehoben‘ wahrgenommen wird. Solche 

Zuschreibungen richten sich nicht nur an die Musik selbst, sondern vor allem 

auch an die ausübenden Musiker:innen. Insbesondere Sänger:innen werden 

immer wieder mit Rollenbildern in Verbindung gebracht, die veraltete Klischees, 

 
53 Vgl. https://www.bpb.de/themen/medien-
journalismus/medienpolitik/500745/stereotyp/#:~:text=Generell%20wird%20unter%20einem%2
0Sterotyp%20ein%20verallgemeinerndes%2C,sondern%20auf%20der%20Zugehörigkeit%20zu
%20einer%20Gruppe. (abgerufen am 23. April 2026).  
54 Vgl. Allport, Gordon W.: The Nature of Prejudice. Reading, MA: Addison-Wesley (1954), S. 
191-195.  
55 Vgl. Auslander (2008), S. 54-61. 
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wie zum Beispiel das der ‚Diva‘, vermitteln und keinen Raum für individuelle 

Abweichungen und künstlerische Entfaltung bieten.56  

Rollenschubladen und Stereotype wirken sich zudem auf die künstlerische 

Entwicklung aus. Bestimmte Erwartungen sind an ein Erscheinungsbild geknüpft. 

Dies kann dazu führen, dass Entscheidungen hinsichtlich des Ausdrucks und der 

Bühnenpräsenz an Normvorstellungen angepasst werden, wodurch sich 

insbesondere im Studium ein Spannungsfeld zwischen Angleichung und 

Selbstständigkeit ergibt. Zudem beeinflussen Stereotypen die Wahrnehmung des 

Publikums bei musikalischen Aufführungen. Musikwissenschaftliche 

Forschungen zeigen, dass Vorannahmen über Interpret:innen beeinflussen 

können, wie die Musik vom Publikum beurteilt wird.57 Der Erfolg einer Darbietung 

hängt demnach in hohem Maße von den Erwartungshaltungen des Publikums 

ab. Das hat zur Folge, dass Neuinterpretationen, unorthodoxe Ansätze oder 

exzentrische Künstlerpersönlichkeiten oft auf Widerstand stoßen, da sie den 

etablierten Normen und Mustern nicht entsprechen.  

Problematisch ist zudem die Verstärkung dieser Klischees in der Musikbranche. 

Ausbildungsstätten, Medien und Institutionen reproduzieren hartnäckig 

stereotype Bilder von ‚typischen‘ Sänger:innen und festigen sie langfristig. 

Theodor W. Adorno, (Musik-)Philosoph, Komponist, Soziologe und Pädagoge, 

weist zusammenhängend darauf hin, dass Hierarchien sowie kulturelle 

Bewertungen nicht wertfrei sind, sondern von der Gesellschaft geprägt und 

sukzessive gewachsen sind.58 In der Opernwelt zeigt sich, dass Erwartungen an 

eine ‚korrekte‘ Inszenierung stets Teil eines breiteren und historisch fortlaufenden 

kulturellen Diskurses sind. 

 
56 Vgl. Bischoff, Saskia M.: „Diva“ und „Clown“. Rollenbilder bei Sängerinnen und Sängern. Eine 
empirische Untersuchung ihrer Außenwirkung. Masterarbeit. Hannover: Hochschule für Musik, 
Theater und Medien Hannover (2015), S. 221-234. 
57 Vgl. Bischoff, Michal; Sandkämper, Tim, & Louven, Christoph: Jugendliche und „Klassische 
Musik“. Vorurteile und Klischees. In: Theoretische Rahmung und Theoriebildung in der 
musikpädagogischen Forschung. Münster: Waxmann (2015), S. 221-234.  
58 Vgl. Adorno, Theodor W.: Einleitung in die Musiksoziologie. Zwölf theoretische Vorlesungen. 
In: Gesammelte Schriften, Band 14. Frankfurt am Main: Suhrkamp (2003), S. 24-30. 
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Jedoch ist hervorzuheben, dass Stereotypen nicht ausschließlich negativ wirken. 

Sie können auch als Orientierung dienen und das Verständnis komplexer 

Zusammenhänge beschleunigen. Problematisch werden sie jedoch, wenn sie als 

feststehende Tatsachen verstanden werden und damit 

Entwicklungsmöglichkeiten einschränken. Sie sind demnach weniger objektive 

Beschreibungen, sondern bilden den Rahmen für künstlerisches Handeln.59 

4.2 Klischees und archetypische Figurenkonzepte 

In Richard Wagners Musikdramen zeigen sich archetypische Figurenkonzepte 

äußerst deutlich. Ein prominentes Beispiel: Indem der Komponist Siegfried und 

Brünnhilde in den Vordergrund stellt, verdeutlicht er vor allem im Opernzyklus 

‚Der Ring des Nibelungen‘ die Archetypen als zentrale Charaktere. Siegfried, der 

klassische Held, zeichnet sich durch körperliche Stärke, Mut und Furchtlosigkeit 

aus, während Brünnhilde als Walküre den Wandel von heroischer Kraft zu 

moralischer Reflexion verkörpert.60  

4.2.1 Was sind Archetypen? 

Das Wort ‚Archetyp‘ stammt aus dem Griechischen und bedeutet so viel wie 

Urbild oder Urform des Seienden.61 Archetypen dienen als kulturell tief verankerte 

Schablonen oder Deutungsmuster, die vielschichtige Charaktere auf 

wiedererkennbare und essenzielle Kernmuster zurückführen.62 In der konkreten 

Rezeption führt dies jedoch häufig zu einer Reduktion auf Klischees und 

stereotype Zuschreibungen. Stellen Archetypen eine analytische Kategorie dar, 

blenden Klischees bestimmte Charakteristika und individuelle Differenzen aus.63 

Erving Goffman beschreibt die genannten Figuren als Rollen, die in einem Auftritt 

gezielt eingesetzt werden. Es geht um die Annahme, dass die Schauspielenden 

Momente beziehungsweise Eindrücke vor einem Publikum so darstellen, dass 

 
59 Vgl. Adorno, Theodor W.: Einleitung in die Musiksoziologie. Zwölf theoretische Vorlesungen. 
In: Gesammelte Schriften, Band 14. Frankfurt am Main: Suhrkamp (2003), S. 24-30. 
60 Vgl. Dahlhaus, Carl: Richard Wagners Musikdramen. München: Piper Verlag (1990), S. 85-95.  
61 Vgl. https://www.duden.de/node/8424/revision/1350872 (abgerufen am 23. April 2026). 
62 Vgl. Jung (1953), S. 13–21. 
63 Vgl. Allport (1954), S. 191–195. 
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auch die musikalischen Figuren nicht nur narrative Positionen einnehmen, 

sondern sich bewusst als Präsentationen bestimmter Charaktertypen erweisen. 

Musikalische Interpretation, Inszenierung und Darstellung verstärken die 

archetypischen Anlagen der Charaktere und machen sie dem Publikum besser 

verständlich.64  

Philip Auslander argumentiert weiterführend, dass das Darstellen stets ein 

kulturelles Konstrukt ist und kein Abbild des ‚wahren Selbst‘. Authentizität wird 

demnach als Ergebnis einer Inszenierung verstanden. Klischeebehaftete 

Erwartungshaltungen prägen die Wahrnehmung maßgeblich: Siegfrieds 

Heroismus und Brünnhildes erhabene Stärke sind nicht rein aus der Partitur oder 

dem Text zu entnehmen, sondern das Ergebnis eines Zusammenspiels von 

Aufführungstraditionen, Rezeptionsmustern und kulturellen Codes.65 

In der Opernwelt spielen Stereotypen und Archetypen eine ambivalente Rolle. 

Als abrufbare archetypische Muster, z.B. als der ‚verruchte Bariton‘ oder die 

‚naive Ingenue‘, bieten sie dem Publikum Wiedererkennbarkeit und schnelles 

Zurechtfinden. Andererseits birgt die Reduktion auf prototypische Charakteristika 

die Gefahr einer Eindimensionalität. Stimme und Auftreten werden zu stark an 

historisch festgelegte Typen gekoppelt, wodurch neuere facettenreiche 

Interpretationsmöglichkeiten eingeschränkt werden.66  

In der Verknüpfung dieser Ansätze wird deutlich, dass archetypische Figuren weit 

mehr als bloße Klischees sind; sie fungieren als wirkungsvolle kulturelle 

Modelle. Sie dienen als Spiegel gesellschaftlicher Projektionen von Authentizität 

und Stärke, was die Wahrnehmung der Charaktere und die Interpretationen der 

Künstler:innen nachhaltig beeinflusst und formt.  

 
64 Vgl. Goffman (1998), S. 27–35; 110–115. 
65 Vgl. Auslander (2008), S. 54–61.  
66 Vgl. Dyer, Richard: Stars. London: British Film Institute (1979), S. 11–18. 



30 
 

5. UMGANG MIT ERWARTUNGSHALTUNGEN UND 
ENTWICKLUNG DER SÄNGERPERSONA IM STUDIUM 

Die bisherigen Ausführungen verdeutlichen, dass die Sängerpersona im 

Spannungsfeld zwischen individueller Persönlichkeit, Stereotypen, Kultur und 

beruflichen Anforderungen entsteht. Insbesondere in der Ausbildung wird dieser 

Konflikt spürbar und äußert sich in Erwartungen an den Ausdruck, die 

Persönlichkeit und die Bühnenpräsenz. Dabei zeigt sich, dass insbesondere 

extravertierte Verhaltensweisen häufig als normativ für eine ‚erfolgreiche‘ 

Bühnenpersona wahrgenommen werden, während introvertierte Charakteristika 

oft als weniger bühnentauglich und entwicklungsbedürftig eingestuft werden.67  

5.1     Wahrnehmung und Verarbeitung von Erwartungen 

Erwartungshaltungen und Klischees wirken nicht ausschließlich von außen, 

sondern können auch von den betroffenen Personen internalisiert werden. Somit 

haben Zuschreibungen nicht nur Einfluss auf die Rezeption durch das Publikum, 

sondern auch auf das Selbstbild des Künstlers oder der Künstlerin. Im 

Studienkontext bedeutet das für Gesangsstudent:innen, dass sie inmitten eines 

Spannungsfeldes zwischen Anpassung und individueller Entfaltung agieren. Eine 

gewisse Orientierung an Normen ist nötig, um im Profibereich bestehen zu 

können; dennoch besteht stets die Gefahr, dass die individuellen 

Interpretationsmöglichkeiten der Sänger:innen eingeschränkt werden.68 

Student:innen mit introvertierter Neigung berichten hierbei häufig von einem 

Anpassungsdruck. Dieser bezieht sich vor allem auf die Bereiche der 

Selbstvermarktung, der Präsenz in sozialen Medien, der Präsenz auf der Bühne, 

der Selbstpositionierung und der Sichtbarkeit. Extravertierte Student:innen 

hingegen haben hier einen Vorteil, da die Erwartungen in der Musikbranche ihrem 

natürlichen Ausdruck und ihrer natürlichen Attitüde näherkommen.69  

 
67 Vgl. Cain (2012), S. 23–30. 
68 Vgl. Devine, Patricia G.: Stereotypes and prejudice. Their automatic and controlled 
components. In: Journal of Personality and Social Psychology, 56/1 (1989), S. 5–18. 
69 Vgl. Kenny (2011), S. 60–75.  
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5.2 Pädagogische Ansätze im Umgang mit der Persona 

Um Student:innen Hilfsmittel zu bieten und den Umgang mit den Anforderungen 

zu erleichtern, gibt es im Rahmen eines Gesangsstudiums mehrere Angebote 

und Methodiken zur Unterstützung. Dazu zählen unter anderem: 

• Rollenstudium, szenische Arbeit und Schauspielen  

• Körperarbeit und Wahrnehmungsarbeit (z.B. Atemtechniken und 

Bewegungsübungen) 

• Reflexionsprozesse im (Einzel-)Gesangsunterricht70 

Die genannten Ansätze und Methoden haben das Ziel, eine bewusste 

Auseinandersetzung mit der eigenen Bühnenpräsenz zu fördern, den Auftritt zu 

stärken und individuelle Interpretations- und Gestaltungsmöglichkeiten zu 

entwickeln. Sie sollen allen Studierenden zu einer überzeugenden 

Bühnenpräsenz verhelfen, am meisten profitieren hier jedoch Personen mit einer 

introvertierten Neigung.71 

5.2.1 Mentaltraining und Bühnenpersona 

Das Mentaltraining im Studium nimmt ebenfalls einen immer größeren 

Stellenwert ein. Genaue Visualisierung, Stressmanagement, Selbstregulierung 

und intensive Vorbereitung auf den Auftritt, das Vorsingen usw. sind Hilfsmittel, 

um besser mit Druck, Lampenfieber und Selbstzweifeln umzugehen. 

Insbesondere introvertierten Sänger:innen kann mit solchen Methoden geholfen 

werden, und sie sind ein wichtiger Punkt in der Entwicklung einer für sie 

authentischen Bühnenpräsenz.72 

Insbesondere durch Atemtechniken und bewusste Lenkung der Aufmerksamkeit, 

lässt sich in Auftrittssituationen zur Sicherheit zurückführen, die im Überahmen 

 
70 Vgl. Miller, Richard: The Structure of Singing. System and Art in Vocal Technique. Darmstadt: 
Schirmer Verlag (1996), S. 3-10.  
71 Vgl. Ebda. 
72 Vgl. Green, Barry; Gallwey, Timothy W.: The Inner Game of Music. New York: Macmillan 
Publishers International (2015), S. 15–25. 
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stattgefunden hat. Diese Form von Mentaltraining ist maßgeblich dafür 

verantwortlich, dass Diskrepanzen zwischen innerem Empfinden und äußerer 

Wirkung reduziert werden, das heißt, die Bühnenpräsenz stabilisiert sich 

zunehmend.73 

Musikpsychologische Forschungen zeigen, dass die Auftrittsangst eng mit dem 

Einschätzungsvermögen hinsichtlich der Auftrittssituation und mit der 

Selbstwahrnehmung verbunden ist. Durch das mentale Training werden 

kognitive Verknüpfungen verändert, wodurch der Fokus stärker auf den 

musikalischen Auftritt als auf die Selbstbeobachtung gelegt wird.74  

Ist das Mentaltraining ein hilfreiches Werkzeug, um Paniksituationen 

entgegenzuwirken, kann es jedoch nicht als eine Art von 

Persönlichkeitsanpassung verstanden werden. Das heißt, die Sängerpersona 

wird dadurch stabilisiert, aber nicht künstlich erzeugt. Somit unterstützt das 

Mentaltraining die Entwicklung der (steuerbaren) Bühnenidentität und bildet eine 

Schnittstelle zur Persönlichkeitspsychologie.75 

  

 
73 Vgl. Williamon, Aaron: Musical Excellence. Strategies and Techniques to Enhance 
Performance. Oxford: Oxford University Press (2004), S. 140–150. 
74 Vgl. Cain (2012), S. 67–75. 
75 Vgl. Williamon (2004), S. 150-160.  
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6. FAZIT 

Diese Bachelorarbeit hat sich mit der Frage beschäftigt, welchen Stellenwert die 

Entwicklung einer Sängerpersona für den beruflichen Erfolg hat und wie 

introvertierte Sänger:innen diese Kriterien und Anforderungen verglichen mit 

extravertierten wahrnehmen. 

Der Ausgangspunkt meiner Forschung war die Hypothese, dass der Erfolg in der 

klassischen Musikbranche, vor allem bei Sänger:innen, nicht allein auf 

stimmlichem und technischem Können beruht, sondern auch wesentlich von 

Selbstpositionierung, Wahrnehmung durch das Publikum, Bühnenpräsenz und 

Selbstdarstellung beeinflusst wird.  

In meiner Forschung wurde deutlich, dass die Sängerpersona als 

multidimensionales Konstrukt zu verstehen ist. Dieses setzt sich aus 

kulturwissenschaftlichen, psychologischen und soziologischen Ansichtsweisen 

zusammen und lässt sich ebenso im Kontext der Vermarktung analysieren.  

Basierend auf Erving Goffmans Konzept konnte gezeigt werden, dass Auftritte 

als Formen der Inszenierung verstanden werden können und dazu dienen, 

gezielt Eindrücke zu erzeugen. Philip Auslander dekonstruiert als Ergänzung die 

Idee eines ‚wahren Selbst‘ hinter einer Darstellung. Ihm zufolge sind Auftritte 

kulturell konstruiert, in denen Authentizität als ästhetischer Effekt entsteht.  

Introversion, Extraversion und Ambiversion haben sich als wichtige 

Ausgangspunkte erwiesen, um die Sängerpersona im 

persönlichkeitspsychologischen Rahmen zu verstehen. Obwohl mein Hauptfokus 

auf dem introvertierten Persönlichkeitstyp lag, wurde hierbei verdeutlicht, dass 

trotz der vorherigen Annahme kein Persönlichkeitstyp als rein vorteilhaft oder 

nachteilig zu werten ist, es lässt sich immer dagegen steuern. Vielmehr haben 

Recherchen ergeben, dass sowohl introvertierte als auch extravertierte und 

ambivertierte Sänger:innen über verschiedene Hilfsmittel verfügen, die sich in 

ihren künstlerischen Darbietungen und Praktiken auf unterschiedliche Weise 

entfalten lassen.  
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Extravertierte Sänger:innen werden in der Regel mit Sichtbarkeit und 

Ausdrucksstärke assoziiert, während introvertierte Persönlichkeiten einen Hang 

zu tiefer Reflexion und Auseinandersetzung mit ihrem musikalischen Material 

haben. 

Einen weiteren zentralen Teil der Arbeit hat die Analyse von Klischees und 

Stereotypen in der klassischen Musikbranche eingenommen. So konnte gezeigt 

werden, dass Zuschreibungen und Erwartungshaltungen zwar eine Art 

Orientierung bieten können, jedoch ebenso die Gefahr bergen, die individuellen 

Entwicklungsmöglichkeiten einzuschränken oder zu hemmen. Auch 

archetypische Figurenkonzepte wurden in diesem Zusammenhang erforscht: Sie 

tragen maßgeblich zur Entstehung solcher Erwartungsmuster bei und 

beeinflussen die Interpretierenden über den Bühnenkontext hinaus. Diese 

Mechanismen wirken sich sowohl auf die Wahrnehmung in der Öffentlichkeit als 

auch auf Lernprozesse im Studium und in der Musikbranche aus. 

Studierende werden sehr früh mit diesen Ansprüchen konfrontiert und müssen 

lernen, ihre Rolle innerhalb dieses stark strukturierten und starren Systems zu 

finden. Diesbezüglich hat sich gezeigt, dass insbesondere Sänger:innen mit 

introvertierter Neigung mit diesem Konformitätsdruck zu kämpfen haben. 

Extravertiertes Verhalten wirkt oft normativ und bühnenwirksam.  

Ein wichtiger Punkt, um die Entwicklung individueller Ausdrucksformen zu 

fördern, wäre die Beschäftigung mit kognitiven Strategien im und außerhalb des 

Studiums. Dies kann im Studium sowohl im Einzel- als auch im Gruppenunterricht 

geschehen und Aspekte wie Erwartungsdruck und den Zwang zur stereotypen 

Anpassung senken. 

Fazit ist, dass die Entwicklung einer Sängerpersona eine bedeutende Rolle für 

die berufliche Laufbahn sowie für den eigenen Fortschritt spielt. Entscheidend ist 

hier aber nicht die Identifikation mit einem bestimmten Persönlichkeitstyp, 

sondern vielmehr das Vermögen, die eigene Individualität und Besonderheiten 

mit den Voraussetzungen des Berufes abzustimmen. Hier wirkt die 

Sängerpersona als Verbindung zwischen der eigenen, privaten Persönlichkeit 

und der extrinsischen Erwartungshaltung. Sie soll ermöglichen, die eigene 
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musikalische Identität als Interpret:in sowohl adaptiv als auch introspektiv zu 

gestalten.  

Zusammenfassend lässt sich meine Forschungsfrage so beantworten, dass der 

Schlüssel zum Erfolg in der klassischen Musikbranche beziehungsweise der 

Opernwelt weniger von fixen Persönlichkeitsmerkmalen abhängt, sondern 

vielmehr davon, wie die individuelle Sängerpersona bewusst gestaltet wird und 

im Spannungsfeld zwischen Identität und kulturellen Erwartungsstrukturen wirkt. 

 Die nun sich stellenden Fragen betreffen das breitere Persönlichkeitsfeld. Was 

passiert, wenn psychische Beeinträchtigungen wie Depressionen, Bipolarität, 

Persönlichkeitsstörungen, Angststörungen, Psychosen oder Sucht auftreten? 

Wie wirken sich solche auf eine Karriere aus? Ist diese dann möglich? 

Weitergehend: Prägende Erlebnisse können auch die bereits gefestigte 

Persönlichkeit eines Menschen im Laufe der Ausbildung beeinflussen. Wie geht 

dieser mit einer Identitätsänderung um und beeinflusst diese die Sängerpersona 

und das Selbstbild? Wie wirken sich diese Einflussfaktoren dann auf die Stimme, 

die Interpretation und die Bühnenpräsenz aus? Die genannten Punkte sind 

solche, die in zukünftiger Forschung durchaus interessant wären. 

Ein weiterer Schritt wäre eine Umfrage, um zu erfassen, wie die 

unterschiedlichen Persönlichkeitstypen innerhalb und außerhalb des 

Studienkontexts Erwartungshaltungen und Druck wahrnehmen. Dieses 

Themengebiet ist bisher wenig erforscht und eröffnet neue Chancen, um 

Erkenntnisse zu gewinnen und sich intensiver mit dem Konzept der 

Sängerpersona auseinanderzusetzen. 
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